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Unabhängig von der Organisationsform haben Führungs-

personen auch in Zeiten von Agilität und digitaler Transfor-

mation immer noch eine herausragende Vorbildfunktion. 

Wer andere zu bestimmtem Handeln bewegen und motivie-

ren will, muss selbst mit gutem Beispiel vorangehen. 

 

Mitte April besuchte Bundesgesundheitsminister Jens Spahn zusammen mit Ministerpräsident Volker Bouffier in der 

Corona-Krise das Uniklinikum Gießen. Trotz geltender Abstandsregeln (mind. 1,5 m) verschwanden beide mit weite-

ren Personen im engen Fahrstuhl. Kurz nach diesem von der Presse als „Fahrstuhlgate“ bezeichneten Vorfall räumte 

Spahn ein, dass dies nicht hätte passieren dürfen und dass dies „besser gehe“. Donald Trump erließ im Mai eine 

Maskenpflicht für das Weiße Haus und nahm sich selbst davon aus, weil das für ihn nicht nötig sei. 
 

„Walk the talk“ bezeichnen es die Amerikaner, wenn man selbst das tut, was man von anderen verlangt, sprich den 

eigenen Worten auch entsprechende Taten folgen lässt. Hingegen ist ein „Wasser predigen und Wein trinken“ nach 

wie vor nicht nur in Krisen und Veränderungsprozessen kontraproduktiv. Wer als Führungsperson nicht entsprech-

end vorausgeht, muss sich nicht wundern, wenn die geführten Personen nicht das erwartete Verhalten zeigen. Das 

beeinträchtigt die Glaubwürdigkeit der Verantwortlichen und mindert das Zutrauen in ihr Handeln. Es nimmt teil-

weise den Respekt vor den Handelnden und den geforderten Maßnahmen, weil es als offenes Zeichen mangelnder 

Augenhöhe aufgefasst werden kann.  
 

Einige Beispiele aus Unternehmen, die auch im Jahre 2020 leider immer noch an der Tagesordnung sind: 

• Der Chef legt die geforderte Schutzausrüstung nicht an (Helm, Sicherheitsweste, Maske, Handschuhe etc.), greift 

bei Verstößen der Mitarbeiter gegen sonstige Regeln aber sehr schnell zu Abmahnungen. 

• Die Abteilungsleiterin hält sich selbst regelmäßig nicht an getroffene Absprachen mit ihren Mitarbeitern, fordert 

jedoch von ihnen die verbindliche Abgabe und Einhaltung von Budgetzahlen ein. 

• Der Geschäftsführer verlangt Pünktlichkeit, Termintreue und Fleiß, ist selbst jedoch keinen Tag von 9:30 Uhr im 

Büro (er „muss ja die Kinder zur Schule bringen“), verschwindet regelmäßig um 15:00 Uhr zur „Golfbesprechung“ 

und ist bei jedem zweiten Meeting um mehr als 20 Minuten unpünktlich („hat länger gedauert“). 
 

Dies drückt nicht die allergrößte Wertschätzung für die Mitarbeiter aus. Die Folgen überraschen somit nicht. Trägt 

der Chef in einem Lebensmittel verarbeitenden Betrieb nicht wie alle anderen auch die vorgeschriebene Hygiene-

ausrüstung, wundert es nicht, dass es regelmäßig Kundenreklamationen wegen Verunreinigungen in der Ware gibt. 

Ist der Chef oft unpünktlich, verwundert eine unterdurchschnittliche Liefertreue des Unternehmens ebenso wenig. 
 

Die Vorbildwirkung von Führungspersonen ist enorm. Sie hat nicht nur Einfluss auf das momentane Empfinden und 

Handeln von Mitarbeitern, sondern auch mittelfristig auf die Haltung der Menschen zum Unternehmen und somit 

auch langfristig auf die Unternehmenskultur. In der globalen, digitalen Welt lässt sich so etwas auch nicht mehr vor 

Kunden, Lieferanten und anderen Partnern verbergen und wirkt sich so auf die Geschäftsbeziehungen aus. Was in 

der Vergangenheit vielleicht noch akzeptabel und geduldet gewesen sein mag, ist in der modernen Arbeitswelt der 

2020er Jahre nicht mehr adäquat. Beispiele für nicht mehr zeitgemäßes „Chefverhalten“ sind: 

• Sich die Fakten und die Wahrheit so zurecht legen, wie man es gerade braucht („Das sehen Sie nicht richtig. Das 

war ja damals ganz anders, das kann man gar nicht vergleichen.“) oder Projektmanagement nach Kassenlage. 

• Mangelnde Management- und Führungskompetenz nicht anerkennen und bestehende Lücken nicht schließen 

(„Ich bin der Chef und brauche so etwas nicht.“), Mitarbeiter aber gleichzeitig als „unfähig“ bezeichnen. 

• Gestandenen Führungskräften offen die Kompetenz absprechen („Das verstehen Sie nicht. Ich bin seit zwanzig 

Jahren Unternehmer!“), seit Jahren aber rückläufige Ergebnisse am Rande zum Verlust erzielen. 

• Eine „Ich bin eine Ausnahme. Bei mir gelten die Regeln nicht so streng wie bei anderen.“-Haltung bei Führungs-

kräften und Leistungsträgern. 
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